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Funfter Jahrgang.

Das Mädchen von Zante. (Beſchluß.)
Schnellen Schrittes trat das griechiſche Mad-
chen vor ſie fand den unglucklichen Gelieb-
ten ſchlafend. Aengſtlich ſah ſie ſich um, ihr
Fuhrer hatte ſich an das entgegengeſetzte Ende
des Zimmers zurückgezogen. Sie knieete nieder
und beruhrte die geliebte Stirn, aber ihr
Zittern weckte Geraſimo auf. Bei ſeiner erſten
Bewegung reißt das Raſſeln ſeiner Ketten Zu-
relli aus ihrer ſtarren Verzweiflung.

„„Geraſimo!“ ſchrie ſie. „Zurelli!“ er-
wiederte er im Tone der tiefſten Verzweiflung,
bedeckte ſein Antlitz mit der gefeſſelten Hand
und ſeufzte tief auf. Jetzt erhob ſich das Mad-
chen und eilte auf den engliſchen Officier zu;
ſie verſtand wenig von ſeiner Sprache, aber
der ſprachloſe Kummer iſt ausdrucksvoll. Sie
knieete vor ihm nieder und zeigte auf ihren
Geliebten, indem ſie auf engliſch ſagte: „willſt
du bitten Aber ernſt und verneinend ſchüt-
telte der Officier das Haupt und bedeutete
ihr mit kummervoller Miene, daß wenig zu
hoffen ſey. Zurelli eilte nun der Thüre zu,
einen Augenblick blieb ſie ſtehen, um noch ein-
mal auf ihren Geliebten zurückzublicken, dann
flog ſie die Treppe hinab durch das hohe Thor
des Gefaängniſſes, und raſtete nicht, bis ſie
ihre Hütte erreicht hatte.

Am erſten October 18 war auf der
Jnſel Zante eine ungewööhnliche Bewegung.
Soldaten rückten aus und ihre Bajonnette
ſchimmerten im Strahle der Sonne; Trom-
melſchlag ertounte, und eine Wache von 6
Grenadieren mit geſenkten Flinten marſchirte
gegen das Gefangniß. Außerhalb des Thors
hörte man den Trauermarſch, und Geraſimo
ward aus ſeinem Kerker gefuhrt, um zum
letzten Male ſein Vaterland in ſeinem lichten
Sonnenglanz zu ſehen und dann zu ſterben.

16. Marz.

Unter dem Thore hielt er einen Augenblick
an, um das theuerſte Geſchöpf zum letzten
Mal zu ſehen, das er auf Erden zuruückließ.
Zurelli, ſeine geliebte Braut, wurde eben ohn-
machtig weggetragen. Finſter ergeben beugte
er ſein Haupt und ging ſchweigend, aber feſten
Schrittes einher. Die engliſchen Officiere
waren alle verſammelt; da ſah man den
Prunk ihrer Federn, den Scharlach und das
Gold ihrer glänzenden Uniformen. Man er-
reichte den Platz, der Gefangene knieete nieder,
die Augen wurden ihm verbunden, und der
Obriſt Toy trat vor. „Macht euch fertig!“
commandirte er einer Reihe von Scharf-
ſchutzen, und ihre Flinten glanzten ſchrecklich
in den Augen der ſtummen Menge. „Schlagt
an!“ die tödtlichen Gewehre wurden auf den
Unglucklichen gerichtet.

Oberſt Ty kreuzte die Arme, er nahm
die aufrechte Soldatenſtellung an, und das
„„gebt Feuer“ kam nicht über ſeinen Mund.
„Geraſimo,“ ſagte er endlich, „General L
iſt in der verwichenen Nacht geſtorben mein
Auftrag lautet, dir Begnadigung zu verkun-
digen.

Bewußtlos ſank der arme Geraſimo nie-
der. Jn dieſem Zuſtande wurde er wegge-
tragen und auf ein Bett gelegt. Nach und
nach kam er wieder zu ſich, und als er ſich
erhob und wild um ſich blickte, ſah er Zurelli,
ſeine theure Zurelli, die ſich uüber ihn hin-
beugte. Jhr warmer Athem beruührte ſeine
kalte Stirne, auf ſeinen ſteifen Fingern fun-
kelten ihre Thranen wie Edelſteine, und Zu-
rellis Mutter und ihre Freundin Ruvina, mit
dem Lächeln der Gluckſeligkeit und Wonne auf
dem Antlitze, ſtanden um ſein Lager.

Drei Tage darauf erhielt Geraſimo ſeine
Entlaſſung derſelbe Officier, der Zurelli Zu
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tritt in ſein Gefangniß gewahrt, war es, der
ſie ihm verſchafft hatte.

Abermals ruckte die Zeit der Weinleſe her-
an; abermals ſchlangen ſich die Kranze vom
Laube der Rebe um die Stirne der Mädchen
von Zante. Ein Signal wurde im Hafen ge-
geben, und ein kleiner Kriegsſloop lief ein.
Am Bord deſſelben befand ſich Sir John Mar-
well, der nach dreimonatlicher Abweſenheit
von England zuruückkehrte, um die Stelle des
eben verſtorbenen Generals L. einzunehmen.

Auf der Jnſel wurde das Feſt eines Heili-
gen gefeiert, und eine große Prozeſſion von
Prieſtern und Moönchen hielt vor dem Regie-
rungsgebaäude und bat um Geld, um den Altar
des Heiligen zu zieren, und um eine Artillerie-
ſalve zu Ehren ſeines Feſtes.

„Sage ihnen,“ erwiederte Obriſt Try dem
Abgeſandten, „daß es mir leid thut, die Bitte
nicht gewahren zu koönnen. Meine Kanonen
brauche ich heute Mittag zu Ehren meines
Heiligen, St. Johann, der eben in den Hafen
ſegelt, und meine Paar Thaler habe ich eben
weggeſchickt, um den Altar zu ſchmucken, vor
dem das Ehebundniß Geraſimos und Zurellis
gefeiert wird.

Hiſtoriſcher Zug. Die Drewier, ein
ruſſiſcher Volksſtamm, hatten ihren Czar,
Jgor, im Jahre 945 ermordet, und wollten
nun ihrem Fuürſten, einem Vaſallen der Czare,
die Herrſchafft verſchaffen. Sie ſchickten daher
eine Geſandtſchaft der vornehmſten Maänner
an Olga, Jgor's Wittwe, um ſie zu vermoö-

en, ihren Furſten zu heirathen. Olga, die
paterhin das Chriſtenthum in Rußland ein-

führte, und den Namen der Heiligen ſich er-
warb, dachte nichts weniger, als ihre Wun-
ſche zu erfuüllen, und beſchaftigte ſich nur mit
Entwürfen der Rache, und fuhrte ſie auf wirk-
lich ſchreckliche Weiſe aus.

Sie empfing die Geſandten gut, und ſagte
ihnen, ſie ſollten den andern Tag in feierlichem
Aufzuge zu ihr kommen, und um ſie recht zu
ehren, wollte ſie Leute ſchicken, die ſie ſammt
dem Boote, in welchem ſie gekommen, in Kiew
hineintragen ſollten. Jn der Nacht befahl
Olga, eine tiefe Grube in ihrem Schloßhofe
zu graben; als die Geſandten auf ihrem Boote
herbeigetragen wurden, ließ ſie die Ungluck-
lichen in die Grube werfen und trotz ihres

Flehens lebendig begraben.
ſie zu den Drewiern und ließ ihnen ſagen: die
Anzahl der Geſandten ſey zu klein, denn das
Volk in Kiew würde ſonſt ſchwurig, wenn es
erfahren würde, daß ihrer Fuürſtin ſo wenig
Ehre widerfahren waäre. Die Drewier ſchick-
ten darauf noch eine Geſandtſchaft der vor-
nehmſten Mäaänner, dieſe wurden im Bade
verbrannt. Aber auch hierdurch war ihr Rache-
durſt noch nicht geſtillt; ſie ließ nun den Dre-
wiern ſagen: ſie habe ſich entſchloſſen, auf ih
ren Antrag einzugehen; vorher wolle ſie jedoch
noch eine Leichenfeier auf ihres verſtorbenen
Gemahls Grabhugel, der bei Koroſten, die
Hauptſtadt der Drewier (jetzt das Dorf Dja-
ditachino), war, wo Jgor getödtet worden,
halten. Sie gab an dem Huügel den Koroſtern
ein großes Mahl, und als die Verſammlung
durch Meth ſchon etwas benebelt war, und
jetzt erſt nach ihren Geſandten fragte, fielen
plötzlich Olga's Krieger, die im Hinterhalt
gelegen hatten, über die Unvorſichtigen her
und tödteten auf Jgors Grabmahl 5000.

Jetzt brach ein förmlicher Krieg aus, die
Drewier wurden geſchlagen, unterwarfen ſich,
nur Koroſten hielt ſich muthig gegen alle An-
griffe. Nach langen Kämpfen boten die Ko-
roſter den ſchuldigen Tribut an, wenn Olga
mit ihrem Heere abziehen wollte. Olga lehnte,
anſcheinend großmuthig, denſelben ab und
verlangte nur von jedem Hauſe drei Tauben
und drei Sperlinge, was die erfreuten Ko-
roſter gern gaben, hoffend am andern Tage
das Kiew'ſche Heer nicht mehr vor ihren
Mauern zu ſehen. Aber in der Nacht ſtand
plötzlich die ganze Stadt in Feuer, ſchrecklich
praſſelnd ſchlugen die Flammen gen Himmel
und Olga's Krieger drangen nun bei der
großen Unordnung in Koroſten ein, toödteten
viele der Einwohner und verkauften die ubri-
gen größtentheilsals Sklaven. Die liſtigeOlga
hatte namlich den erhaltenen Vögeln brennen-

den Schwamm und Schwefel angebunden und
ſie dann nach der Stadt zuruckfliegen laſſen,
was die ſchreckliche Feuersbrunſt veranlaßte.

Es iſt merkwuürdig, wie dieſe alte Sage
mit der neueſten Angabe des berühmten un-
glücklichen Reiſenden Klapperton in Afrika
in Zuſammenhange iſt. „Die Fellonen,“ ſagt
er in ſeinem Tagebuche, „haben ein ganz eig-
nes Mittel, die befeſtigten Orte, welche Wi-

Hierauf ſchickte
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derſtand leiſten könnet, zur Uebergabe zu
zwingen.

Sie befeſtigen brennbare Stoffe an den
Schwänzen der Tauben und laſſen ſie fliegen.
Dieſe ſetzen ſich dann auf die Rohrdaächer und
Huütten der Stadt und zunden ſie an. Die
Pfeile der Fellonen hindern die Einwohner
am Loöſchen, welche ſich dann ergeben muſſen.“

Die unterirdiſche Grotte auf der
Jnſel Antiparos. Dieſe Jnſel gehört zum
turkiſchen Gebiete und hat nur ein einziges
Dorf. Zwei Stunden von demſelben iſt der
Eingang zu einer der merkwurdigſten Höhlen
auf Erden. Der Weg, auf dem man in die
eigentliche Höhle gelangt, iſt außerſt beſchwer-
lich und mit nicht wenig Gefahr verbunden,
da man bald gebuckt gehen, bald kriechen, bald
rutſchen, bald ſich am Seile oder an der Leiter
hinunterlaſſen muß. Die Höhe dieſes Wun-
derwerks der Natur iſt 80 Fuß ihre Breite
400 und ihre Lange 300 Fuß. Die Decke der
Höhle iſt praächtig gebildet. Es hangen naäm-
lich an derſelben viele große und kleine, auf
die mannigfaltigſte Art aus einem feinen Tropf-
ſtein gebildete Figuren. Dieſer Tropfſtein iſt
glanzend und durchſichtig wie Kryſtall und die
ganze Höhle iſt damit uberzogen. Mitten un-
ter den mannigfaltigſten Verzierungen hangen
Roööhren von außerordentlicher Pracht und
Größe herunter, von welchen viele 10 bis 30
Fuß lang ſind. Reiſende, welche dieſe Hohle
beſucht haben, konnen den Anblick und die
wunderbare Geſtalt und Ausſchmuückung der-
ſelben nicht mit Worten beſchreiben; ſie glaub-
ten in einen Feenpalaſt verſetzt zu ſeyn.

Eier der Rieſen -Schildkröten.
Auf den unfruchtbarſten Kuſten Suüdamerica's
hat man noch oft ſeine Mahlzeit von den
Eiern, welche die aus dem Meere auf's
Geſtade herauskriechenden zwei bis drei Ellen
langen Rieſen-Schildkroüten in den Sand

Eine ſolche Schildkrote legt wohl 10
bis 20 Dutzend in wenigen Minuten. Jhr
Geſchmack iſt allerdings etwas fiſchartig, ſie
geben aber demungeachtet eine gute und geſunde
Speiſe ab, wenn ſie gekocht ſind, und werden
dem zu jedem Widerſtande unfaähigen Thiere
geraubt, wo es dieſelben in den ausgehöhlten
Sand legt. Da das Thier eine breite Spur

im Sand zuruckläßt, wenn es aus dem Waſſer
kriecht, ſo iſt der Ort, an dem es ſeine Eier
legt, auch dann nicht zu verfehlen, wenn man
die Schildkröte nicht ſelbſt beim Legen uber-
raſcht, und ſo fehlt es niemals an Menſchen,
die an der Kuſte oder an den Ufern bedeuten-
der Ströme Jagd darauf machen. Auch die
Eier des Krokodills und des Alligators ſucht
man in America in ähnlicher Weiſe auf und
genießt ſie mit gutem Appetit.

Das Krumme und Gerade. Das
Krumme iſt verhaßt, das Gerade beliebt.
Schon das Wort krumm klingt eben ſo wider-
lich, als ſich dagegen das Wort gerade an-
muthig vernehmen laßt. Das Krumme iſt aber
auch von böſer Bedeutung; dies geben mehrere
ſprichwoörtliche Redensarten zu erkennen. „„Er
geht auf krummen Wegen!“ ſagt man z.
B. von einem untreuen Mann; von ei-
nem Spitzbuben heißt es: „er macht krumme
Finger;“ wer zu Ehren und Aemtern
gelangen will, muß krummen Buckel ma-
chen mitleidig ſieht man den krummgebuck-
ten Greis am Stabe voruberwanken ſchmie
gen und krümmen muß man ſich heut zu
Tage, um ehrlich durch die Welt zu kommen
krumm herum geht der Hinterliſtige, um
den argloſen Freund zu berucken und zu bethö-
ren und krumm nehmen es die Leute,
wenn man anderer Meinung iſt, als ſie, und
Vorurtheile und Gebrechen nicht fur Weisheit
und Tugend preiſen mag.

Zwar ſpielt in der Aeſthetik das Krumme
eine große Rolle, indem alle Schönheit der
Welt nur in der gebogenen oder wellenfoörmigen,
das heißt: krummen Linie beſteht, wie dies
auch ſelbſt der gemeine Mann empfindet, wenn
er von plumpen, haßlichen Dingen ſehr kraftig
ſagt: „Es ſieht aus, als waäre es mit dem
Beile zugehackt!“ Aber dennoch iſt und bleibt
das Krumme im buürgerlichen Leben verhaßt,
es iſt gleichſam ein moraliſcher Auswuchs, wie
der Gallapfel, vom Stich eines Jnſects er-
zeugt, ein phyſiſcher iſt. Beider Auswuchſe
bedient man ſich im menſchlichen Leben gleich
haäufig; dieſes, um daraus Dinte zu be-
reiten, jenes, um Andere in die Dinte
zu bringen.

Krumm gilt oder bedeutet auch oft ſo viel
als kruppelhaft. Das Kruppelhafte aber miß-
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fällt Allen und Jeden. Es iſt daher Nieman-
dem zu verdenken, daß er ſelbſt nicht krumm
oder kruppelhaft Andern erſcheinen möge, und
daher das Streben erklarlich, alles Krumm-
und Kruppelthum an ſich zu verſtecken, das
Krumme möglichſt gerade zu machen, und
die beſte Seite herauszukehren. Und ſo erſcheint
denn freilich in Candide's beſter Welt Alles
ut und gerade, wahrend in der wirklichen

elt Alles voller Mangel und Kruppel iſt.
Aber auch das Gerade macht ſich bis-

weilen verdachtig; denn wo man, wie das
Sprichwort ſagt, fünf gerade ſeyn laßt, da
ſieht es um das Rechnungsweſen gewißkrumm
aus. Wie häufig und despotiſch ubt nicht die
ſogenannte gerade Zahl ihre Herrſchaft aus
„„Noch eins, und noch eins! damit's gerade
Zahl wird!“ ſagt der Trinker; den letzten
Thaler opfert gern der Spieler, um die verlorne
Summe rund und gerade zu machen; und
wer ſollte dem Geraden uöberhaupt nicht
herzlich gram ſeyn, wenn er gerade in's Ver-
derben lauft? Und doch erhalt ſich das Gera-
de noch immer bei Ehren; ein gera der Baum
erfreut das Auge, ein ger ader ebener Weg
iſt eine Zierde fur Stadt und Land, ein ger a
der Character flößt Zutrauen und Achtung ein.
Das Gerade iſt alſo in der Regel gut und ge-
ſchatzt; das Krumme fehlerhaft und verachtet.

Vieles begreifen wir nicht, und beurtheilen
darum nicht ſelten Perſonen und Handlungen
falſch waren uns immer die geheimen Faden
ſichtbar, die das Thun und Treiben der Men-
ſchen regieren und leiten: gewiß, wir würden
Vieles als ſchnur- gerade erkennen, was uns
als krumm erſcheint.

Das Hoſpitium auf dem St. Bernhard
ward im Jahre 968 gegrundet und liegt mehr
als achttauſend Fuß uüber dem Meere, iſt
alſo der höchſte bewohnte Punct in Europa.
Es grenzt an die Region des ewigen Schnees;
ſelbſt im hochſten Sommer fallt der Thermo-
meter jeden Abend auf den Gefrierpunct herab.
Den Römern war der Berg unter dem Namen
Mons Jovis bekannt; Bernhard aber, der
Oheim Karls des Großen, der eine Armee
daruüber nach Jtalien fuhrte, nannte ihn nach
ſeinem Namen.

Der Herzog von Roquelaure, ein Gunſtling
Ludwigs XIV., hatte unangenehme Geſichts-

zuge. Eines Tages ſtieß er auf einen häßlichen
Auvergnaten, der eine Gnade beim Könige
nachzuſuchen kam. Roquelaure ſprach fur ihn
und ſagte dem Könige, daß er dieſem Manne
viele Verbindlichkeit ſchuldig ſey. Die Bitte
wurde gewahrt. Spater fragte der König
den Herzog, welche Verpflichtungen er gegen
dieſen Auvergnaten hatte. „Ach, Sire!“ er-
wiederte er, „ohne dieſen Pavian ware ich der
Haßlichſte in ganz Frankreich.“

Als neulich einem Juden in Berlin erzählt
wurde, daß in der Caſſauba in Algier noch
Schatze verborgen laägen, und daß man An-
ſtalten getroffen, den Schatz zu heben, ſagte
er: „Jch furchte, daß man nichts trifft als
Anſtalten.

Da es in dieſem Winter 300 Jahre ſind,
daß Jurgens das Spinnrad erfunden,
ſo wollen mehrere Frauenvereine dies Jubi-
laum durch eine ſolenne Spinnſtube feiern.

Jn einer der Wiener Vorſtaädte wurde neu-
lich in einem Privathauſe ein Feſt gegeben,
zu welchem jede Dame eine Speiſe mit eige-
nen Händen bereiten mußte; die ſchönen
Theilnehmerinnen waren alle aus guten
Häuſern.

Ein Bataillonschef hielt uber ſeine Leute
Muſterung. Gott ſoll's wiſſen,“ fing er
an, „Jhr ſeyd Kerls wie meine Stieſeln,
wenn man Euch nicht wichſt, bekommt man
Euch nicht ſauber.“

Einem jungen Manne war in London beim
Herausgehen aus dem Theater im Gedrange
die Uhr geſtohlen worden. Wiſſen Sie, wie
man das nennt? fragte ein Anweſender.
Nun? „Preßfreiheit!“

Solon wurde gefragt: Auf welche Weiſe
alle Ungerechtigkeit aus dem Staate, dem er
Geſetze gab, verbannt werden köonne, und er
antwortete: „Wenn jeder Bürger das Unrecht,
welches einem Andern geſchieht, ſo lebhaft
fuhlt, als geſchehe es ihm ſelbſt.

Hume im Leben der Maria von England
ſagt: „Unter dem Regiment der Schwarmerei
werden die Rechtſchaffenſten und Verſtändigſten
am meiſten verfolgt. Sobald die Kopfhän-
gerei das Regierungsruder eines Reichs in
die Hände bekommt, verbannt ſie aus demſel-
ben von Stund' an Tugenden und Talente,
alsdann verfallen die Köpfe in eine Entkraäf-
tung, die vielleicht die einzige unheilbare iſt.
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Faſt nachtslied.
Kommt's Euch, Jhr Lieben nicht vor, als war's

Faſt Nacht?
Als herrſcht' im Reiche des Weltverkehrs

Faſt Nacht
Doch iſt's die luſtige Faſtnacht nicht,
Ob es an Narr'n gleich nicht gebricht;

Nicht Faſtnacht iſt's, faſt Nacht.
Es herrſch im Beutel, ein Jeder ſchreit,

Faſt Nacht!
Uns iſt's vor Augen zu dieſer Zeit

e e uBei dieſer betrubten Finſterniß
Hat auch die Narrheit ihr Hinderniß,

Statt Faſtnacht iſt's faſt Nacht.
Zumal auch iſt's in Handel und Kunſt

Faſt Nacht.
Das Reich der Kunſte deckt ſtatt Gunſt

Faſt Nacht.Drum iſt bei dieſer Zeit von Stein
Den Leuten gar ſchwer das Luſtigſeyn,

Statt Faſtnacht iſt's faſt Nacht.
Doch Troſt Tr Es iſt ja doch erſt nur

a cachkt.
Nicht gan z Nacht iſt's nach unſrer Uhr

Faſt Nacht.
Und wo noch ein Fuünkchen von Licht nur glimmt,
Befreundet der Frohſinn in Schutz es nimmt,

Und machet zur Faſtnacht die Nacht.
Drum ſey es auch in der wilden Welt

Faſt Nacht,
Sey's ringsum wo man die Faſching halt,

Faſt Nacht,
Wir haben noch Licht: wir haben noch Muth,
Wir hoffen in Ebbe der fröhlichen Fluth.

Und ſchmücken zur Faſtnacht die Nacht.

o g o ger y ph.
Wird mir der Kopf entzogen,

So rauſchen ſtromend meine Wogen;
Nimm mir den Fuß und gieb den Kopf zurucke,
So huüte dich, daß ich dir nicht den Kopf verrucke;
Denn ohne Grenzen iſt meine Macht,
Und mein Gebot wird auf den erſten Wink vollbracht.
Doch ſoll mich ſelbſt der Tod nicht faſſen,
So muß ich eilenden Flugs die eignen Kinder verlaſſen,
Mit meinem Fuß muß ich dann langſam wiederkehren
Und die Verlaſſenen mit gift'gem Hauch zerſtoren;
Denn aller Pracht der Erde ſprech' ich Hohn,
Und Sarge bauen mir in Gruften meinen Thron,
Alles was lebt, muß meiner Macht ſich beugen,
Und todtes Schweigen
Herrſcht in meinen Reichen.
Doch willſt du mir Kopf und Fuß entreißen,
So kann ich mich machtiger als je beweiſen;
Was ich mit Kopf und Fuß vernichte,
Umſtrahle ich nun mit himmliſchem Lichte,
Und was ſich meiner werth kann zeigen,
Das kann ich mit Kopf und Fuß nicht erreichen.
Was ich erwahlte, altert nie,
Es lebt in ewiger Poeſie.

Aufl. der dreiſylb. Charade im v. Stuck: Harmonie,

Bekanntmachungen.
(139) Kundigung der Merſeburger

Stadtſchuldſcheine. Von den unter dem
1. Auguſt 1826 ausgefertigten Schuldſcheinen
hieſiger Commun ſind wir im Stande, zu Mi-
chaelis d. J. Achthundert Thaler zuruückzuzahlen.

Es werden demnach in Folge der bewirkten
Auslooſung die Kapitalien der Obligationen

Nr. 6. 12. 17. 22. 33. 36. 37. 38. 44. 46.
49. 50. 54. 68. 75. 77. 78. 841. 86. 87. 103.
114. 116. 127. 132. 134. 139. 152. 160.
166. 167. 174.

jede auf 25 Thlr. lautend hiermit gekundigt,
und die Jnhaber derſelben aufgefordert, den
Kapitalbetrag ſammt Zinſen zu Michaelis d.
J. bei der Rathskammerei allhier, gegen Rück
gabe der Schuldſcheine ſammt Zinsleiſten, in
Empfang zu nehmen, indem weitere Zinſen
davon nicht gezahlt werden und die nicht abge
holten Gelder auf der Beſitzer Gefahr und Koſten
deponirt bleiben.

Zugleich machen wir hierdurch wiederholt
darauf aufmerkſam, daß folgende bei den fru
heren Auslooſungen gezogenen Nummern, 32.
41. 42. 45. 51. 144. 146. 149. 151. 155. und
164, der mehrmaligen oöffentlichen Erinnerung
ungeachtet, noch nicht zur Auszahlung einge
reicht ſind.

Merſeburg, den 8. Maärz 1831.
Der Stadtrath und die Schulden-

Tilgungs-Com miſſion hier.
(140) Aufkundigung der Merſe

burger Stadtobligationen. Von den
unter dem 1. Detober 1828 ausgefertigten
Schuldſcheinen hieſiger Commun ſind wir im
Stande, zu Michaelis d. J. Funfzehn Hundert
Thaler zuruckzuzahlen.

Es werden demnach, da die Ruckzahlung
dieſer Stadtſchuld der Reihe nach erfolgt, die
Kapitalien der Obligationen von Nr. 295. bis
mit 354, ſechszig Stuck, jede zu 25 Thlr.,
hierdurch gekundigt und die Jnhaber derſelben
aufgefordert den Betrag ihrer in Handen ha
benden Obligationen zu Michaelis d. J. bei
hieſiger Rathskammerei, ſammt Zinſen gegen
Rückgabe der Obligationen und Zinsleiſten, in
Empfang zu nehmen, indem weitere Zinſen
davon nicht gezahlt werden und die nicht abge



holten Gelder auf der Beſitzer Gefahr und Ko
ſten deponirt bleiben.

Zugleich machen wir wiederholt darauf auf
merkſam, daß von den fruher aufgekundigten
Obligationen dieſer Stadtſchuld die Nummern
201. 202. 204. 215. 216. 217. 218. 219. 220.
221. 222. 223. 224. 225. und 229, der mehr-
maligen öffentlichen Erinnerung ungeachtet,
noch nicht zur Einzahlung eingereicht ſind.

Merſeburg den 8. Maärz 1831.
Der Stadktrath und die Schulden-

tilgungs-Commiſſion hier.
(144) Licitation. Die Lieferung des

Brodbedarfs fur die Armen, in den Monaten
April, Mai und Juni d. J., ſoll dem Mindeſt
fordernden in Entrepriſe gegeben werden.
Wir haben zur Abgabe der Gebote den
Ein und Zwanzigſten März d. J.

Vormittags 11 Uhr,
auf dem PolizeiBureau terminlich anberaumt,
und laden Unternehmungsluſtige hierzu mit
dem Bemerken ein, daß die diesfallſigen Be
dingungen vor dem Termine auf dem Polizei
Bureau eingeſehen werden koönnen.

Merſeburg, den 12. Marz 1831.
Das Armen- Directorium.

(147) Licitation. Jm Spitalgarten
hier ſoll am

Sechs und Zwanzigſten d. M.,
Nachmittags um 2 Uhr,

ein Licitations- Termin zu der Verdingung der
Ausfuhrung einer Reparatur an der ſogenann-
ten FreiſchuützBrucke bei der Schkeuditzer
Muühle, abgehalten werden.

Merſeburg am 14. Marz 1831.
Der Wegebaumeiſter Zahn.

(146) Licitation. Zu der Verdingung
mehrerer nicht unbedeutender Zimmer, Dach-
decker- und Glaſerarbeiten, an dem, dem Kaufs-
mann Herrn Centner zugehörigen ehemaligen
Brauhauſe, in der Schmalengaſſe hier, wird
am kuünftigen Freitage,

den Achtzehnten dieſes Monats,
Nachmittags um 4 Uhr,

ein Licitationstermin in dem Gaſthofe zum hal
ben Monde hier abgehalten werden.

Merſeburg am 14. Marz 1831.
Zahn.
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(130) Mobilien- und BücherAue
tion. Freitags,

den Achtzehnten März 1831
und folgenden Tages Vormittags von 8 Uhr
und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in dem
auf hieſigem Dom in der grünen Gaſſe Nr. 13.
belegenen D. Reinhardtſchen Hauſe mehrere
Mobilien und Effecten, an Tiſchen, Stuhlen,
Sopha's, Commoden, Buüreau's, Kleider
Buücher, Glas, Acten und andern Schran
ken, Bucher, ſo wie andere Sachen, gegen
gleich baare Zahlung verſteigert werden.
Der Katalog hierüber iſt vom 12. d. M. an
im beſagten D. Reinhardtſchen Hauſe unent-
geldlich zu bekommen, woſelbſt auch die Sachen
einige Tage vor der Auction in Augenſchein
genommen werden können.

Merſeburg, den 1. Marz 1831.

(135) Haus Verkauf. Das in hie-
ſiger Vorſtadt Altenburg sub Nr. 74. belegene
Schultziſche Freihaus nebſt dazu gehoöörigen
Seitengebäaäuden, an Scheune, Pferde und
Kuhſtall, Brunnen und uübrigem Gelaß, in
gleichen einem mit den beſten Obſtſorten wohl
beſtandenen großen Garten, ſoll aus freier Hand
verkauft werden, und haben ſich Kaufluſtige
bei dem Buchhalter Werchan allhier zu melden,
welcher den Kauf ſogleich abſchließen kann.

Dieſes Grundſtuck empfiehlt ſich durch ſeine
innere, ſowohl zum Vermiethen, als zum Be
trieb der Oeconomie vortheilhafte Einrichtung
und durch ſeine Freiheit von Frohnen, Zinſen,
Lehnen und Steuern, und kann eine Hypothek
von 600 Thlr. von Kaäufern mit ubernommen
werden.

Merſeburg den 9. Maärz 1831.
Die Schultziſchen Erben.

(144) Verkauf. Eine Ladenthur, neu,
beſtehend aus 3 Theilen, welche bei Localver
anderung nicht mehr gebraucht wird ſteht zuverkaufen nahere Auskunft giebt Hr. SGwabe,

(142) Linſen Verkauf. Große, reine,
Koch und Saamen- Linſen ſind zu bekommen
in der Oberbreitegaſſe Nr. 402. bei W. Jacob.

Merſeburg den 14. Marz 1831.

(134) Verkauf. Bei Endesunterzeich
netem ſind von jetzt an Aepfel- und Birnſtam
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me von ſchonem Wuchſe und ſehr guten Sor-
ten zu billigen Preiſen zu haben.

Rittergut Kötzſchau, den 6. Marz 1831.
Johann Karl Hellriegel,

Herrſchaftl. Gartner.

(143) LehrlingsGeſuch. Ein jun
ger Menſch, der Verlangen hat, die Glaſer
Profeſſion zu erlernen, kann ſogleich gegen bil-
lige Bedingungen eintreten. Wo? ſagt der Lo
gencaſtellan Hr. Schwabe.

(145) Logis-Geſuch. Ein geraäumi-
ges Man Parterre, wird geſucht, welches
zu Oſtern bezogen werden kann. Auskunft
daruüber giebt

Merſeburg, den 14. Marz 1831.
Chriſtian Leißner,

Oberbreitegaffe Nr. 406.

(449) Bekanntmachung. Daß der
Markthelfer Wilhelm Pape ſeit dem 14. Marz
1831 bei mir nicht mehr im Dienſte iſt, wird
hiermit zur Kenntniß gebracht. Fur die Folge
bemerke ich hiermit, daß ich alle quittirte Rech
gen nur von meiner Hand als richtig aner
enne

Merſeburg, den 14. März 1831.
E. Rom er, Buchhandler.

(137) Bekanntmachung. Daß mein
Sohn, Franz Daniel Muüller, nicht mehr bei
mir in Geſchaften ſteht, ſolches mache ich hier
mit bekannt.

Merfeburg, den 12. Maärz 1834.
Daniel Gotthelf Müller,

Kaufmann.

(151), Warnung. Jch warne Jeder-
mann, nichts auf meinen Namen zu borgen,
indem ich nichts wieder bezahle.

Tornau am 14. Marz 1831.Friedrich Wilhelm Guünther.

(133) Ergebenſte Anzeige. Einem
hochgeehrten Publicum mache ich hiermit erge-
benſt bekannt, daß ich immer noch wie bisher
einzig und allein, und nicht, wie vielleicht ver
muthet werden konnte, in Gemeinſchaft mit
dem Kunſtwarter Bohme hier, alle in mein

Fach einſchlagende Arbeiten anfertige und repa
rire, und um recht gutige und oftere Beſtellun
gen hiermit ergebenſt bitte.

Vorſtadt Altenburg, den 42. Marz 1831.
Ernſt Beyer, Rohrmeiſter.

(148) Literariſche Anzeige.
Bei Hoffmann und Campe in Ham
burg iſt erſchienen und bei J. G. E. Roomer,
er in Merſeburg, in Commiſſion zu

aben:
Special- Karte des Kriegsſchau-

platzes in Polen. Preis 6 Gr. oder
7 Sgr.

(150) Handlungs- Anzeige.
Franzoöſiſche ParfumerieWaaren,

gänz friſch, empfing ich ſo eben; franzoſiſche
Mandel, Transparente, Palm?, Toiletten
und ſogenannte Windſorſeife, das Dutzend von

10 Sgr. und das Stuck von 1 Sgr. an; alleSorten Pomade; Bau de Lavande; Bau de
Lavande Royal ambré, und andere Wohlge
ruche in zierlichen Flacons; Haaroöle in ver
ſchiedener Art, und Raucherpuloer.

Merſeburg den 12. Maärz 1831.
Auguſt Götzinger.

(4138) Handlungs- Anzeige.
Neue Rigaer Kron-Leinſaat,
Engliſches Raygras,
Franzoöſiſches Raygras,
Timothien-Gras,
großen Wurzburger Runckelruben-Saamen,
rothen Span., Holl. weißen, Franz. Lucern

und Esparcette-Kleeſaamen,
ſo wie alle Sorten GemuſeSaamen, habe
ich echt und friſch erhalten und verkaufe ſelbige
zu den billigſten Preiſen.

Leipzig, am 9. Maärz 1831.
Heinrich Schomburgk,

Peterſtraße Nr. 31.

(136) Handlungs- Anzeige. Ei-
nem geehrten Publicum in und um Merſe-
burg zeige ich hiermit zur gefalligen Be
achtung ergebenſt an, daß ich der Handlung
Futtig und Comp. in Merſeburg ein Lager
meiner feinen und Mittel- Sorten Rauch-
Tabgcke in Paketen, unter Bedingung des
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alleinigen Verkaufs, ubergeben habe, und
bemerke noch, daß ich eine Parthie ganz
alten Varinags-Rollen-Canagſter in feinſter
OQualitaät erhalten und davon nachſtehende
Fabrikate liefere, als:
Allerfeinſten, geſchnittenen Varinags-Ca-
naſter ohne Rippen, in ganzen Pfunden
und blechernen Buchſen, à Pfd. 1 Thlr.
10 Sgr.

Aechten geſchn. Rollen-Varinas-CEanaſter
Nr. 1, à Pfd. 1 Thlr.

Dergleichen Nr. 3, à Pfd. 20 Sgr.
Varinas-Canaſter, Miſchung, Nr. 1, à

Pfd. 15 Sgr.
Dergleichen Nr. 3, à Pfund 10 Sgr.

Auch erlaube ich mir folgende Sorten
zu empfehlen, welche aus den Tabacksblat-
tern der Spaniſch-Americaniſchen Provin-
zen gefertigt ſind, die bekanntlich den beſten
Taback in Blattern liefern, als:
Cadix-Canaſter Litt. O, à Pfd. 20 Sgr.

dergleichen. a 12B- à 410
5 e O u SBerlin, den 12. Marz 1831.

Guſt. Ad. Schleſinger.
Jn Bezug obiger Annoncçe des Herrn

Guſt. Ad. Schleſinger in Berlin, empfeh-
len wir uns dem geehrten in und auswar-
tigen Publico mit obigen bemerkten Sorten
Tabacken, ſo wie auch einigen andern Sor-
ten aus derſelben Fabrik, naämlich:

PeruCanaſter in Paketen à Pfd. 6 Sgr.
Deutſchen Cangſter in Paketen à Pfd.
5 Sgr.
Merſeburg, den 12. Marz 1831.

G. Futtig und Comp.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Unterofficier Hrn. Hackauf

ein Sohn dem Zimmergeſellen und Calefactor am hie

ſigen Domgymnaſium, Hrn. Hetzer, ein Sohn. Ge
ſtorben: der jüngſte Sohn des Regierungs Canzliſten
Hrn. Janeck, 2 Tage alt.

Stadt. Geboren: dem Klempnermeiſter Herrn
Hoörichs eine Tochter dem Schneidermſtr. Hrn. Finſter-
buſch eine Tochter; dem Amtsverwalter Hrn. Henning
ein Sohn dem Siebmachermſtr. Hrn. Landgraf eine
Tochter dem Maurergeſellen Wengler ein Sohn.
Geſtorben: der Billeteurbote Hr. Schmidt, 69 Jahre
alt der zweite Sohn des Handarbeiters Muünch, 30
Jahre alt; der jungſte Sohn des Zimmergeſellen Rei-
nike, 4 Jahre alt.

Veumarkt. Geboren: einer ledigen Perſon
ein Sohn; einer ledigen Perſon eine Tochter; dem Hand
arbeiter Dreſcher ein Sohn. Getrauet: der Schuh
machermſtr. Hr. Gaudig mit Frau M. D. verw. Ranft
von hier. Geſtorben: der jungſte Sohn des Ein-
wohners Heermerten, 14 Wochen alt.

Altenburg. Geboren: dem Handarbeiter Roß
ler ein Sohn dem Maurer Hetzſchold eine Tochter.
Getrauet: der herrſchaftl. Bediente Winzer mit Jgfr.
J. C. W. Gruneberg aus Gottingen. Geſtorben:
die Wittwe Canzler, 70 Jahre alt.

Wweeeeee e
Angekommene Fremde voriger Woche.

Die Kaufl. Sonnenkalb v. Leipzig Kirſchbaum v. Elber
feld, Fiſcher Bar u. Schmidt v. Magdeburg Eißelt u.
Reifſchneider v. Zeitz, Korb v. Chemnitz, Rocholl v. Muün
den, die Fabrik. Richter u. Häuſer v. Zeitz, Regiſtrator Reis
v. Naumburg die Oecon. Mehler v. Thierbach, Schmidt
v. Seegel, Angermann v. Mötzlich, Wegebaumſtr. Hage-
mann v. Artern, Rittergutsbeſitzer Herfurthv. Oberthau:
im g. Arm; Barbier Weſtphal v. Wedderſtadt, die Oec.
Wehrhahn v. Goödewitz, Streicher v. Dauben, Kölbel v. Ro
ſeln Hoötzel v. Rippach, Conducteur Reuter v. Witten-
berg: im g. Hahn; Bergmaun Korb v. Gottesgabe in
Böhmen Handelsmann Leißner v. Stutzengruun: im r.

irſch; die Kaufl. Metſch v. Dettelbach, Hornſchuch v.
urzburg, Bruns u. Bothe v. Bremen die O. L. G. Aſ

ſeſſoren Jſtruch u. v. Griesheim v. Naumburg, Oberamtm.
Luck v. Ramſien: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. G. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 120 bis 4 2 15Roggen 112 6 bis 1 20Gerſte 26 3 bis 1 13Hafer l 18 9 bis 21 323h e De ö>>äJ Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar-
talpreis von 5 Gr. (6 4 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Münzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun
gen c. werden in das nächſte Blatt, ſpaäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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